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Unser Gehirn lässt uns regelmäßig verzweifeln. Da besitzen wir 
ein wirklich komplexes und großartiges Organ, in dem 100 Mil-
liarden Nervenzellen durch 100 Billionen Synapsen miteinander 
verbunden sind und bis zu 1016 analoge Rechenoperationen pro
Sekunde bewältigen können. Ein Werkzeug, das ganz ähnlich 
gebaut zum Beispiel Leo Tolstoi dazu befähigte, »Krieg und Frie-
den« zu schreiben, oder Johann Sebastian Bach in die Lage ver-
setzte, zeitlos schöne Kantaten zu komponieren, oder Philipp 
Lahm bei der Fußball-EM 2008 im Halbfinale gegen die Türkei 
zu der gescheiten Entscheidung führte, den spielentscheidenden 
Schuss unhaltbar in die kurze Ecke zu setzen. Und dieses großar-
tige Werkzeug hat selbst in unserer vergleichsweise bescheidenen 
Alltagswelt schon Großartiges geleistet: diese überraschende Drei 
plus in einer versetzungsrelevanten Mathe-Klausur! Das sensati-
onelle Remis gegen den besten Schachspieler im Stadtpark! Die 
blitzsaubere Steuererklärung fürs Vorjahr! Die bestechende Ar-
gumentation in der Samstagvormittag-Haustür-Diskussion mit 
den Herren der Zeugen Jehovas (und das trotz üblem Kater!) – es 
gab schon berechtigte Gründe zur Zufriedenheit. 
Aber dann passiert auch so was: Einkaufsliste zuhause vergessen, 
trotzdem in den Supermarkt gefahren – die Zutaten für »Hühn-
chen Frank Sinatra« sollten kein Problem sein, haben wir schon 
hundertmal zubereitet – und dann … verdammt, verdammt, ver-
dammt. Wir wissen, dass da neben Hühnchen, Spaghetti, Limet-
ten, Zitronen, Chili und Knoblauch noch etwas anderes dringend 
notwendig ist … aber was? Es fällt uns einfach nicht ein. 
Nicht dass unser Hirn gerade abgeschaltet hätte, oh nein! Wir 
könnten jetzt zum Beispiel die 2. Binomische Formel aufsagen (a 
minus b zum Quadrat ist gleich a zum Quadrat minus zwei mal a 
mal b plus b zum Quadrat). Oder sämtliche Autos aufzählen, die 
wir in unserem Leben je besessen haben, und zwar in der richtigen 
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Reihenfolge! Oder sämtliche unregelmäßig konjugierten franzö-
sischen Verben benennen. Aber leider hilft uns das jetzt nichts. 
Wir brauchen diese eine fehlende Zutat zu »Hühnchen Frank Si-
natra«, sonst gibt’s heute Abend nichts zu essen.
Erstaunlich, wie viel Informationen wir mit uns umherschlep-
pen, die wir so gut wie nie benötigen. Es ist ungefähr so, als wür-
den wir im Hochsommer ständig mit einem Schrankkoffer voll 
Skiklamotten am Badesee ankommen – und weil wir an diesem 
Koffer so schwer zu schleppen haben, war es uns unmöglich, 
auch noch eine Badehose einzupacken. Auch wenn uns Wis-
senschaftler und Ärzte ständig einreden wollen, dass unser Ge-
hirn eine großartig konzipierte Rechenmaschine sei: Wir haben 
manchmal den Verdacht, dass es falsche Prioritäten setzt. 
Man könnte der NEON-Redaktion nun vorwerfen, diesen Effekt 
mit der Sammlung »Unnützes Wissen«, die seit fünf Jahren in 
jeder Ausgabe des Magazins und auf NEON.de steht, noch zu 
verstärken. Dass wir also mit Informationen wie »Die National-
hymne Griechenlands umfasst 158 Strophen« oder »Giraffen und 
Menschen verfügen über diesselbe Anzahl von Halswirbeln« die 
Gehirne der Leserinnen und Leser so weit fluten, dass diese we-
sentliche Informationen nicht mehr speichern können.
Tatsächlich ist aber das Gegenteil der Fall. Die Rubrik mag »Un-
nützes Wissen« heißen. Die Fakten mögen auf den ersten Blick 
von fragwürdigem Wiederverwertungswert sein. Scheinbar be-
antworten sie Fragen, die man sich noch nie gestellt hat. Aber 
nehmen wir nur mal die alltägliche Situation, bei einem Abend-
essen eingeladen zu sein und dummerweise zwischen zwei Men-
schen zu sitzen, die man noch nie gesehen hat. Jetzt könnte man 
natürlich versuchen, eine Unterhaltung mit seinem Fachwissen-
gerümpel zu unregelmäßig konjugierten französischen Verben 
oder Binomischen Formeln zu beginnen. Viel Glück dabei! Wir 
sagen einen einschläfernd langweiligen Abend voraus.
Die Alternative? Man wirft zu einem geeigneten Augenblick in 
die Runde: »Wusstet Ihr, dass das Verbot, im Parlament zu ster-



ben, 2007 zum lächerlichsten Gesetz Großbritanniens gewählt 
wurde?« Sofort kann sich daraus eine spannende Unterhaltung 
ergeben: über Gesetze (»Die Reform des Hufbeschlaggesetzes 
von 1940 wurde vom Deutschen Bundestag 2006 mit einem Pa-
pieraufkommen von 20 000 Blatt vollzogen«), über den Tod (»Der 
Diätexperte Robert Atkins war laut eines medizinischen Berichts 
zum Zeitpunkt seines Todes übergewichtig«), oder über seltsame 
Briten (»Die drei Töchter von Bob Geldof heißen Peaches Honey
blossom Michelle Charlotte Angel Vanesssa, Fifi Trixibelle und 
Pixie Frou-Frou«). Könnte ein lustiges Essen werden.
Anderes Beispiel: Abends in einer Bar beobachtet man einen 
Menschen, den man dringend mal küssen möchte. Die Kontakt-
aufnahme gestaltet sich schwierig, Spontanität ist nicht unsere 
Sache. Aber warum nicht einfach »Unnützes Wissen« zur Hand 
nehmen, auf den Menschen zutreten und sagen: »Hallo! Ich habe 
gerade gelesen, dass zwei Drittel aller Menschen die Nase beim 
Küssen rechts halten … könnten wir das bitte mal prüfen?«
Also … was soll daran jetzt unnütz sein?
Ein letztes Beispiel: Viele von uns können sich bestimmte wich-
tige Informationen am besten über Eselsbrücken merken. Esels-
brücken funktionieren am besten über einprägsame Fakten. Und 
diese Fakten sind umso einprägsamer, je unterhaltsamer sie sind. 
Zum Beispiel soll es Menschen geben, die sich das »Unnütze Wis-
sen« merken, dass auf dem Grabstein von Frank Sinatra steht: 
»The Best Is Yet To Come«. Das erinnert sie an eine andere Tatsa-
che, ebenfalls notiert in einer Ausgabe des »Unnützen Wissen«: 
dass der englische Philosoph Francis Bacon an den Folgen einer 
Unterkühlung starb, die er sich bei dem Versuch zugezogen hat-
te, ein Huhn durch Ausstopfen mit Schnee haltbar zu machen. 
Von dieser Geschichte über Hühner und Vergänglichkeit ist es 
dann nur noch ein kleiner Schritt zu dem Fakt, dass im Alten 
Testament König Salomon als Zeichen der Vergänglichkeit aus-
gerechnet die Kaper … Kapern! Was für das Rezept zu »Hühn-
chen Frank Sinatra« fehlt, sind Kapern!� •



1.	 Der Name Frisbee geht auf die Bäckerei »Frisbie« in Connec-
ticut zurück – deren kreisrunde Kuchen-Backformen aus Zinn 
waren die Vorläufer der fliegenden Plastikscheiben.

2.	 Am Toten Meer bekommt man weniger schnell Sonnenbrand 
– es liegt 400 Meter unter dem Meeresspiegel, seine Dunstschicht 
ist so dick, dass schädliche UV-Strahlen kaum durchdringen.

3.	 Die ersten Zigaretten von Marlboro wurden mit rosafarbenen 
Filtern verkauft, damit Lippenstift darauf nicht zu sehen war.

4.	 Jeder sechste Internist in Deutschland wurde schon mal von 
Patienten verprügelt.

5.	 Der Erfinder des Bikini, Louis Réard, war Maschinenbau
ingenieur.

6.	 Eine Wanderratte kann sich bis zu 500-mal in sechs Stunden 
paaren.

7.	 in kalbsleberwurst ist  
für gewöhnlich keine kalbs­
leber enthalten.

8.	 Die Zensur britischer Abiturienten wird um zwei Prozent an-
gehoben, wenn am Tag der Prüfung ihr Haustier stirbt, und um 
fünf Prozent, wenn ein naher Verwandter stirbt.

9.	 Bei den olympischen Zwischenspielen 1906 in Athen gewann 
Deutschland die Goldmedaille im Tauziehen.

10.	 In Papua-Neuguinea werden über 700 verschiedene Spra-
chen aus 14 verschiedenen Sprachgruppen gesprochen.



Tauben können Bilder von Monet und Picasso am Malstil 11.	
unterscheiden.

Der japanische Toilettenhersteller Toto bietet ein Klo an, 12.	
das per Greifarm eine Urinprobe nimmt und den Zuckergehalt 
misst. Im Toilettensitz des Konkurrenten Matsushita stellen Elek-
troden den Körperfettgehalt fest.

Dunkle Schokolade kann den menschlichen Blutdruck 13.	
senken, weiße Schokolade nicht.

Mehr als die Hälfte aller Frauen packt für einen zweiwöchi-14.	
gen Urlaub über 50 Kleidungsstücke ein.

Männer, die von der australischen Meeresqualle »Irukandji 15.	
Jellyfish« genesselt werden, können eine Erektion anschließend 
deutlich länger halten.

Daniel Düsentrieb machte 180 Erfindungen.16.	

Radio Finnland sendet jeden Freitag und Samstag Nach-17.	
richten auf Latein.

Der Amerikaner Dennis Hope ließ sich 1980 beim Grund-18.	
buchamt von San Francisco als Besitzer unseres Sonnensystems 
eintragen – mit Ausnahme der Erde.

Greifvögel können ultraviolettes Licht sehen – Mäuse-Urin 19.	
reflektiert dieses Licht.

Uriella, die Gründerin der Sekte Fiat Lux, heißt mit bürger20.	
lichem Namen Erika Bertschinger-Eicke.

Wanderer geben im Schnitt 2,50 Euro pro Kilometer aus.21.	


